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Kinder und Jugend ◀

„Wir sind erschrocken, wütend und trau-
rig“, so der Kirchenvorstandsvorsitzen-
de Heiner Beilke als die Nachricht sich 
herumsprach. Damit ist die aktuelle Ge-
fühlslage bei uns in der Kirchengemein-
de und im Viertel treffend beschrieben. 
Im Oktober wurden wir als Kirchenvor-
stand unvermittelt vor vollendete Tatsa-
chen gestellt: Die Arbeit im Max-Rieger-
Heim wird ab nächstem Jahr von der 
Stadt nicht mehr finanziert und muss 
deshalb eingestellt werden. 

Hintergrund ist die Neustrukturierung 
der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
durch die Kommune. Sie sieht eine 
möglichst gerechte Verteilung der An-
gebote über alle Stadtteile hinweg vor. 
Da für das Martinsviertel eine „Überver-
sorgung“ errechnet wurde, soll zukünf-
tig der SKA (Sozialkritische Arbeitskreis) 
im neugebauten Jugendzentrum in der 
Pankratiusstraße die Arbeit wesentlich 
allein versehen. Dass damit die erfolg-
reiche und allseits anerkannte Arbeit 
unserer Jugendhäuser einfach wegfal-
len wird, kam für alle Beteiligten völlig 

Maxi: Nicht mehr gebraucht!?
Neustrukturierung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit

überraschend. „Das war ein Schlag ins 
Gesicht“, bringt es der Sozialpädagoge 
Utz Bender auf den Punkt. Zu Ende geht 
damit eine über 50-jährige Tradition an 
Kinder- und Jugendarbeit, die einen 
wesentlichen Kern unserer Gemeinde-
arbeit ausgemacht hat. Wertvolle Arbeit 
über Generationen hinweg kann von 
uns nicht mehr weitergeführt werden. 

Ob diese im Stadtteil aufgefangen wer-
den kann, mag bezweifelt werden. 

In Nachgesprächen mit der Stadt Darm-
stadt ist uns als Kirchengemeinde ange-
boten worden, die Baas-Halle als stadt-
weites Bewegungsangebot mit stark 
reduziertem Personal weiterzuführen. 
Ob und wie das möglich sein wird, wer-
den weitere Gespräche mit der Stadt 
zeigen.

An dieser Stelle danken wir ganz herz-
lich unseren Mitarbeitenden Petra Kla-
witter, Tine Staib, Utz Bender und Reiner 
Engel für die bisher geleistete Arbeit in 
der Offenen Kinder und Jugendarbeit 
unserer Gemeinde und hoffen, diese Ar-
beit nicht gänzlich aufgeben zu müssen.

Pfarrer Frank Briesemeister




